
un e1in Zeugn1s jüdischer Textauslegung der Hebräischen Bıbel [Das Buch
eıgnet sıch sowohl für Ptarrer als auch für Laıen, da nırgends langweılıg 1St.
Viele Aspekte des jüdiıschen Lebens werden angesprochen, eLtwa auch der
Kampf für dıe Rechte der Frauen auf dem Hintergrund VO Num 251 0-30,
Magonet zeıgt, W1e€ aAllmählich auch 1m Judentum die Frauen eiıne gleichbe-
rechtigte Stellung erhalten. SO 1St der vorliegende Band lesenswert und dient
als OommMentar für viele Wochenabschnitte 1m Laufe des jüdischen Jahres.

Ernst Ludwig Ehrlich

Hanna Rheinz,; Die jüdische Tau Auft der Suche ach eıner modernen Iden-
t1tät. GTB AT Gütersloh 1998 160 Seıten.

Es o1bt eine Reihe abstrakter Veröffentlichungen SA} 'Thema „Die Frauen 1mM
Judentum“ Es o1ibt auch biographische un autobiographische Publikationen
weıblicher Schoa-Opfer und Überlebender. Es oıbt jedoch aum Lıteratur
Z Selbstverständnis konkreter jüdischer Frauen heute, zumal in Deutsch-
and „Dıie Heıilıgung (zottes beginnt 1m Familienleben“ Hanna Rheıinz.
Miıt leichtem Sarkasmus schildert S1€e dıe verschıiedenen (meıst unmöglichen)
Möglichkeiten für Singles, einen jüdıschen Partner tinden. Mischehen WCCI-

den als Todeskeim für das Judentum angesehen. Kınder A4aUS Mischehen un

sıch doppelt schwer, eiıne Identität autzubauen. Mıt feinem Einfühlungsver-
mogen schildert d1e Autorın, die auch Psychologin und Psychotherapeutin
1St, die eigentümlıche Ambivalenz VO Entfremdung un verinnerlichtem Ju
disch-Seın, 1n der Jüdınnen „Jense1ts der Bılder un Festlegungen eıner ıdealı-
s1erten und zugleich beschnıittenen jüdischen Weiblichkeit“ eın eigenes Leben
autbauen wollen Fuür das UÜberleben des Judentums in der Moderne hält
Rheinz a tür wichtig, da{iß Frauen Ööttentlichen relig1ösen Leben aktıver
teiılnehmen:; s$1e zıtlert den chassıdıschen Rebbe Menachem Mendel Schneer-
SO „Nach Tausenden Jahren männlicher Domınanz stehen WIr 1U  . Be-

sinn eınes weıblichen Zeitalters. Heute erheben sıch Frauen ıhrer wahren
Bedeutung, und die Welt wiırd dıe Harmonie erkennen, die 7zwiıischen
Mann und al möglich iST:  c Die alte chassıdische Lehre, dafßs eıne „harmon1-
sche Welt mıiıttels der ıdealen Partnerschaft „wischen Mann und TAEr  I wıeder-
hergestellt werden könne, überträgt S1Ce 1in die Moderne: Frauen komme 1ın LU
kunft vermehrt die Aufgabe der spirituellen Führung S1e haben
schliefßlich „einen direkten Zugang ZU3F Schechina“ Rheıinz yeht auch aut die
Tatsache e1ın, da{fß weltweıt viele jüdısche Frauen sıch VO dend
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CT Gemeıunschaftten ANSCZOSCH tühlen, obwohl diese EXTIFEM patrıarchalisch
ausgerichtet sınd, und interprefert dıese Faszınatıon als ‚Furcht VOT der re1l-
eıt 1n eıner kalten, rücksichtslosen AWelts 7u den Veränderungen, die ın den
etzten fünfundzwanzig Jahren VOTLT allem 1mM amerıkanıschen Reformjuden-
Lum VO jüdıschen Feminıistinnen durchgesetzt wurden, Sagı Hanna Rheinz,
INa  D dürfe nıcht VELSCSSCH, da{ß A sıch dabe] unı elne Minderheit andelt“.
Dıe Auslegung der Halacha liegt och immer ausschliefßlich ın der Hand VO

annern.
Zwiıischen den essayıstıschen Kapıteln erzählt die utorın eıne tragısche (ze-
schichte ber eıne Konvertitentamıilie: „Unechte Christen, unechte Judenxen Gemeinschaften angezogen fühlen, obwohl diese extrem patriarchalisch  ausgerichtet sind, und interpretiert diese Faszination als „Furcht vor der Frei-  heit in einer kalten, rücksichtslosen Welt“. Zu den Veränderungen, die in den  letzten fünfundzwanzig Jahren vor allem im amerikanischen Reformjuden-  tum von jJüdischen Feministinnen durchgesetzt wurden, sagt Hanna Rheinz,  man dürfe nicht vergessen, daß es sich dabei „um eine Minderheit handelt“.  Die Auslegung der Halacha liegt noch immer ausschließlich in der Hand von  Männern.  Zwischen den essayistischen Kapiteln erzählt die Autorin eine tragische Ge-  schichte über eine Konvertitenfamilie: „Unechte Christen, unechte Juden ...  Von der ‚Herrenrasse‘ verfolgt. Das Mißtrauen der anderen Juden im  Nacken.“ Interessant sind die Informationen über das fast archaische Brauch-  tum äthiopischer Juden aus der biblischen und nachbiblischen Tradition oder  über den hohen Status von Jüdinnen in Deutschland und Nordfrankreich im  Mittelalter, ausgelöst durch das frauenfreundliche Wirken von Rabbi Ger-  schom Me’or ha Gola (ca. 960-1028), im Gegensatz zu Maimonides (geboren  1135 in Cordoba), der, von islamischer Kultur beeinflußt, frauendiskriminie-  rend wirkte. Bedeutend war auch die Rolle jüdischer Frauen im Prozeß der  Assimilation, der Jüdinnen ın den Berliner Salons des frühen 19. Jahrhunderts.  „Die weitgehend von jüdischen Frauen initiierte und getragene ‚deutsch-jüdi-  sche Symbiose‘ mündete vielmehr in ein stillschweigendes Aufgeben der eige-  nen Traditionen ...“ Und als Fazit: „Die Erfahrung moralischer Unterlegen-  heit, die nachfolgende Selbstaufgabe und Verleugnung der jüdischen  Traditionen, wie sie charakteristisch für das Lebensgefühl weiter Teile der jü-  dischen Bevölkerung im Deutschland des 18. und 19. Jahrhunderts war, bil-  det, gemeinsam mit den Folgen der Schoa, ein neurotisches Gemisch, das der  Integration und Bejahung jüdischer Identität in Deutschland weiterhin im  Wege steht.“ Daß gerade Frauen ihr Judentum aufgaben, bringt Hanna  Rheinz in direkten Zusammenhang mit dem Ausschluß von Frauen aus dem  intellektuellen und liturgisch/synagogalen Bereich, aus den philosophischen  und ethischen Dimensionen des Judentums.  Hanna Rheinz berichtet auch von Versuchen, am Rande der traditionellen  Gemeinden der Nachkriegszeit liberale Gemeinden aufzubauen, und natür-  lich auch von den Schwierigkeiten, die Zuwanderer aus den GUS-Staaten in  die bestehenden Gemeinden zu integrieren. Die weit ausgreifende Lektüre  macht nachdenklich und — hoffentlich auch sensibel und zurückhaltend — im  Be-Urteilen.  n  Ruth Ahl  218  FrRu NF 3/1999Von der ‚Herrenrasse‘ verfolgt. Das Mifßtrauen der anderen Juden 1mM
Nacken.“ Interessant sind dıe Informationen ber das tast archaıische Brauch-
L[u athıopischer Juden AaUsSs der bıblischen und nachbiblischen Tradıtion der
ber den hohen Status VO Jüdinnen 1n Deutschland und Nordfrankreich 1mM
Mıttelalter, ausgelöst durch das rauentfreundliche Wırken VO Rabbi (zef-
schom Me’or ha ola (Ca-1m Gegensatz Maımonides (geboren
1135 1n Cordoba), der, VO iıslamıscher Kultur beeintlufßt, frauendiskriminie-
rend wiırkte. Bedeutend Wr auch dıe Raolle jüdiıscher Frauen 1m Proze{ß der
Assımıilation, derJüdinnen 1in den Berliner Salons des frühen Jahrhunderts.
„Die weıtgehend VO jüdıschen Frauen inıtı1lerte und getlragene ‚deutsch-jJüdi-
sche Symbiose‘ mündete vielmehr 1n ein stillschweigendes Auftfgeben der e1QE-
nNen TIradıtionen L Und als Fazıt: „Die Erfahrung moralıischer Unterlegen-
heit, die nachfolgende Selbstaufgabe und Verleugnung der jüdischen
Tradıtionen, W1e€e S1e charakteristisch für das Lebensgefühl weıter Teile der
ischen Bevölkerung 1m Deutschland des 18 und Jahrhunderts W al, bıl-
det, vgemeınsam m1t den Folgen der Schoa, eın neurotisches Gemuisch, das der
Integration und Bejahung jüdıscher Identität 1n Deutschland weıterhın 1mM
Wege steht.“ Da{iß gerade Frauen ıhr Judentum aufgaben, bringt Hanna
Rheinz 1n direkten Zusammenhang> mit dem Ausschlufß VO Frauen A4US dem
iıntellektuellen und lıturgisch/synagogalen Bereich, A4US den philosophischen
und ethischen Dımensionen des Judentums.
Hanna Rheinz berichtet auch VO Versuchen, Rande der tradıtionellen
Gemeinden der Nachkriegszeit ıberale (3emeınden aufzubauen, und natur-
ıch auch VO den Schwierigkeiten, die Zwandeter AaUS den ( US-Staaten 1n
die bestehenden Gemeinden integrieren. Die weIıt ausgreitende Lektüre
macht nachdenklich und hoffentlich auch sens1ıbel und zurückhaltend 1m
e-Urteıilen. uth Ahl
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